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Großes Hauptquartier, 28. Oktober 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher l rHeeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn Flandern
war die Fenertätigkeit längs der Yſer-Niederung wieder
um ſtärker als früher, insbeſondere bei Dixmude. Zwiſchen
Blankaart-See und. der Straße Menin-Ypern ſchwoll der
Artilleriekampf zeitweilig zu großer Heftigkeit an. Morgens
griff der Feind an der flachen Einbruchsſtelle ſüdweſtlich des
Houthoulſter Waldes erneut an, ohne größere Vorteile als am

u r v ſchHeeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Am Oiſe-Aisne-
Kanal verſtärkte ſich die Feuertätigkeit bei Brancourt und
Anizy-le-Chateau. Nachmittags ſtießen ſtarke franzöſiſche Kräfte
tiefgegliedert am Chemin-des-Dames öſtlich von Filain und
nordweſtlich von Brace gegen unſere Linien vor; ſie wurden
überall blutig abgewieſen. Bei Sougain, Tahure und Le
Mesnil in der Champagne führten unſere Stoßtrupps erfolg-
reiche Unternehmungen durch. Auf dem öſtlichen Maas-Ufer
unterhielten die Franzoſen ſtarkes Feuer auf die von uns im
Chaume-Walde kürzlich gewonnenen Gräben.

Jtalieniſche Front.Die ſchnelle Weiterführung des gemeinſamen Angriffs
am Jſonzo brachte auch geſtern volle Erfolge. Jtalieniſche
Kräfte, die unſeren Diviſionen den Austritt aus dem Gebirge
zu verwehren ſuchten, wurden in kraftvollem Stoß zurück
geworfen. Abends drangen deutſche Truppen in das brennende
Cividale, die erſte Stadt in der Ebene, ein. Die Front
der Jtaliener bis zum Adriatiſchen Meere iſt ins Wanken ge
kommen; auf der r Linie ſind unſere Korps im Nach-
drängen. Gör z, die in den Jſonzo-Schlachten vielumkämpfte
Stadt, iſt heute früh von öſterreichiſchungariſchen Diviſionen
genommen worden! Die Z3
auf mehr als 600 erhöht.

l der Gemehr als 80000 geſtiegen, die h der örſ Kar r
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Großes Hauptquartier, 29. Oktober 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Dunſt und
Nebel ſchränkten in Flandern die Kampftätigkeit ein. Trotz-
dem war längs der Yſer das Feuer lebhaft; es erreichte bei
Dixmuide nachts große Heftigkeit. Vorſtöße feindlicher Ab-
teilungen nördlich der Stadt ſcheiterten.

Zwiſchen dem Houthoulſter Wald und der Lys belegte
der Gegner unſere Kampfzone mit ſtarken e Eng-
liſche Jnfanterie, hinter Trommelfeuer von Rauchgranaten vor
gehend, griff nördlich der Bahn Boeſinghe--Staden an; in
unſerer Abwehrwirkung brachen die Sturmwellen zuſammen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Am Chemin-
des-Dames ſtürmten ſtarke franzöſiſche Kräfte nach heftiger
Artillerievorbereitung zweimal bei Braye an. Vor unſerem
Feuer, an einzelnen Stellen durch Gegenſtoß unſerer Graben-
beſatzung gefaßt, mußte der Feind zurückweichen; er hatte
ſchwere Verluſte und ließ Gefangene in unſerer Hand.

Vei den anderen Armeen nur ſtellenweiſe auflebende Ge
fechtstätigkeit.

Seit dem 22. Oktober verloren die Gegner durch Luftkämpfe
und Abwehrfeuer 48 Flugzeuge, davon drei im Heimatsgebiet.
Leutnant Müller ſchoß den 30. und 31., Leutnant v. Bülow den
22. und 23. feindlichen Flieger ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine Ereigniſſe von Bedeutung.
Mazedoniſche Front. Jm Becken von Monaſtir,

im Cernabogen und vom Wardar bis zum Doiran-ſee bekämpften ſich die Artillerien lebhaft.

Jtalieniſche Front
Der durch die Erfolge beflügelte Angriffsgeiſt der deutſchen

und öſterreichiſchungariſchen Diviſionen der Armee des Gene-
rals der Jnfanterie Otto v. Below hat die ganze italieniſche
Jfonzofront zum Zuſammenſturz gebracht.

Die geſchlagene 2. italieniſche Armee iſt im Zurückfluten
gegen den Tagliamento.

Die 3. italieniſche Armee kat ſich dem Angriff auf ihre Stel-
lungen von der Wippach bis zum Meer nicht geſtellt; ſie
iſt in eiligem Rückzug längs der adriatiſchen Küſte.

Auch nördlich des breiten Durchbruchs iſt die italieniſche
Front in Kärnten bis zum Plöckenpaß ins Wanken gekommen.

Feindliche Nachhuten verſuchten bisher vergeblich, das un
geſtüme Vorwärtsdrängen der verbündeten Armeen zu hemmen.

Deutſche Truppen ſtehen vor Udine, dem bisherigen Großen
Hauptquartier der Jtaliener.

Oeſterreichiſch- ungariſche Diviſionen haben Cormons ge-
nommen und nähern ſich dem Küſtenſtrich der Landesgrenze.
Alle Straßen ſind von regellos flüchtenden Fahrzeugkolonnen
der italieniſchen Armeen und Bevölkerung bedeckt; die Gefange-
nen- und Beutezahlen ſind dauernd im Wachſen.

Heftige Gewitter, verbunden mit ſchweren Niederſchlägen ent
luden ſich geſtern über dem gewaltigen Kampffelde der zwölften
Jſonzoſchlacht.

Seegefecht. Berlin, 23. Oktober. Nördlich Oſtende kreu
zende keichte Streitkräfte des Gegners wurden am 27. Oktober
nachmittags gleichzeitig von unſeren Torpedobooten mit Ar
tillerie und einer großen Zahl von Flugzeugen mit Vomben
angegriffen. Obwohl der Feind beſchleunigt nach Weſten ab
marſchierte, wurden ihm mehrere Treffer beigebracht. Die
eigenen Streitkräfte ſind unbeſchädigt zurückgekehrt. (Amtlich

Schiſfevernichtungen. Berlin, 28. Oktober. An der eng
liſchen Weſtküſte wurden durch unſere UBoote wiederum ſechs
Dampfer verſenkt, darunter der bewaffnete engliſche Dampfer
Wain, ſowie die engliſchen Dampfer Eskmere und W. M.
Vorkley. Erſterer hatte nach Art der Exploſion zu urteilen,
Munition geladen, letzterer führte Bier von Dublin nach Liver-
prol. Ferner waren unter den verſenkten Schiffen zwei eng
liſche tief beladene Dampfer, von denen einer bewaffnet war.
Umtlich.)
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ſ. Zur Offenſive in Jtalien
wird offiziös geſagt: Berlin, 26. Oktober. Jn Italien
ſchreiten die Verbündeten von Erfolg zu Erfolg. W uner-hörten Kampf und Marſchleiſtungen haben die heut chen und
öſterreichiſchungariſchen Truppen das ſchwierige Gebirgs
gelände überſchritten und die Ebene erreicht. Cividale wurde
am 27. Oktober, abends, von deutſchen Truppen, Görz am
ſelben Abend von öſterreichiſch- ungariſchen Truppen erobert.
In wenigen Tagen iſt die Gefangenenzahl auf mehr als 100 000
Mann geſtiegen und über 700 Geſchütze ſind erbeutet. Was
ſonſt an Kriegsmaterial und Beute noch in den zerklüfteten
Gebirgsgelände ſteckt, läßt ſich nicht annähernd n Bei
dem ſchnellen ſiegreichen Vordringen bleibt keine Zeit zur
Zählung und Bergung. Jn wenigen Tagen hat Cadorna nicht
nur den Gewinn eines 2 jährigen Krieges eingebüßt, indem
er allein bis zum 1. Juli d. J. eine Armee von 1 600 000 Mann
liegen ließ, der Jtalien bis jetzt 23 Milliarden gekoſtet hat,
ſondern auch weite Strecken italieniſchen Gebiets dem Feinde
überlaſſen müſſen. Vor dieſen einzig daſtehenden deutſchen
Erfolgen werden für immer die Lügen der Entente über den
geſunkenen Kampfwert deutſcher und öſterreichiſch- ungariſcher
Truppen verſtummen müſſen. Entſprechend dem guten Fort
gang iſt die Stimmung der Truppen kampffroh und ſieges-
zuverſichtlich. (W. T. B.)

Eine Erklärung der öſterreich. Regierung.
Jm öſterreichiſchen Herrenhaus erklärte der Miniſterpräſident

von Seidler, daß die öſterreichiſche Regierung beim Ver
ſtändigungsfrieden beharre:

„Unſere Ziele ſind dieſelben geblieben, für die wir in den
Kampf getreten ſind: die Verteidigung unſerer Exi-
ſten z gegen die feindliche Bedrohung, die Sicherung unſerer
Freiheit und Selbſtbeſtimmung, die
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inneren Widerſtandskraft, die, gemeſſen an den ſo wenig aggreſ
ſiren und für den Gegner ſo wenig bedrohlichen Zielen, als weit
überragend betrachtet werden müſſen, haben uns berechtigt, als
erſte das Wort Frieden auszuſprechen und unſere Bereitwillig-
keit zu Verhandlungen kundzugeben. Wir haben den Stand-
punkt der Friedensbereitſchaft ſeither feſtgehalten, und wir
bleiben bereit, uns mit dem Gegner an den Verhandlungstiſch
u ſetzen, ſofern er von den gleichen Abſichten bewegt iſt, dasSein uns nicht einſeitig Kriegsziele aufzwingen, ſondern die

Grundlagen für ein friedliches und gleichberechtigtes Verhält-
nis der Staaten ſchaffen will.“

Dieſe Erklärungen wird man wohl in JFtalien überhören.
Man hört dort wohl jetzt nur auf den Kanonendonner
der Oeſterreicher.

Der Krieg mit Bnaſilien.
Rio de Janeiro, 26. Oktober. Kammer und Senat

ratifizierten einſtimmig das Vorhandenſein des Kriegszu-
ftande s zwiſchen Braſilien und Deutſchland. Der Präſident
der Republik gab dieſer Kundgebung ſeine Zuſtimmung. Die
Torpedobootszerſtörer Pranchh und Matto Groſſo erhielten den
Befehl, ſich nach Bahia zu begeben und von dem im Hafen
liegenden deutſchen Kanonenboot Beſitz zu ergreifen. Die Ver
haftung der Beſatzung des Kanonenbootes ſteht bevor.

Für Abſchaffung der Dienſtpflicht.
Rom, 27. Oktober. Oſſervatore Romano veröffentlicht einen

offiziellen Kommentar zur Rede Sonninos. Es heißt darin:
Sonnmtno hat die Note des Papſtes hinſichtlich der Abrüſtungen
und des Schiedsgerichtes falſch ausgelegt. Eine Abrüſtung
wird von allen gewünſcht, aber der heilige Stuhl hat in ſeinem
Aufruf aus Ehrfurcht vor den Leitern der Kriegführenden da s
Mittel nicht genannt, das nicht zu ſchwer durchzuführen iſt
Das wäre ein Abkommen zwiſchen den ziviliſierten Nationen
gleichzeitig und
zuſchaffen. Hinſichtlich der Freiheit der Meere, die auch
Engkand zu erörtern verſprochen hat, hat der Papſt es den
Mächten überlaſſen müſſen, die Grundlinien und notwendigen
Vürgſchaften aufzuſtellen. Was endlich die Kriegsſchäden
anbelangt, ſo ſagt die Note in bezug auf Belgien, es ſei
offiziell und nicht durch eine angebliche Unterredung des Kar-
dinal- Staatsſekretärs eine gegenſeitige Entſchädigung auf
genereller Linie feſtgeſetzt worden. Auch eine Räumung iſt
grundſätzlich erwähnt und drei beſtimmte Fälle ſind aufgeführt
worden, aber daraus ergibt ſich nicht, daß ſich der Hinweis
der päpſtlichen Note nicht auch auf andere während des Krieges
beſetzte Gebiete beziehen könnte. Der Heilige Stuhl will im
weiteren den Ausführungen und Vermutungen Sonninos hin-
ſichtlich Belgiens nicht folgen, um ſo mehr als ſich ja die belgiſche
Regierung über die päpſtliche Note ſelbſt voll befriedigt gezeigt
hat. Der Papſt hat nicht das Amt eines Richters, ſondern
eines Vermittlers übernommen.

Weſtliche Jnduſtriegebiete bombardiert. Berlin, 27. Okt.
Jn der Nacht vom 24.-25. Oktober griffen mehrere feindlicheGeſchwader das lothringiſch-eluxemburgiſche und
das Saar- Induſtriegebiet mit Bomben an. Jn Eſch
in Luxemburg wurden fünf Perſonen getötet, vier verwundet;
in Saarbrücken iſt ein Toter, ſechs Verwundete zu beklagen
Militäriſcher Schaden wurde nicht verurſacht. Der ſonſtige
Sachſchaden iſt unbedeutend. Vier Flugzeuge wurden durch die
Abwehrmittel unſeres Heimatluftſchutzes abgeſchoſſen oder zur
Landung gezwungen, darunter ein Handley-Page-Großflugzeug.
Die Jnſaſſen waren bis auf einen Amerikaner ſämllich Eng
länder. (Amtlich.)

Der Druck auf Holland. Hagag, W. Oktober. Der bit
Geſandte erklärte in einer Unterredung, daß der Ausſchlu
Hollands vom Kabelverkehr erſt aufhören werde, wenn die Zu
fuhr von Sand und Kies aufhöre. Die britiſche Regierung denke
nicht an eine ſchiedsgerichtliche Austragung. Auch Am
werde keine Lebensmittel nach Holland ausführen fole
Frage nicht nach dem Wunſch der Entente geregelt ſei,

Wahrung unſe

egenſeitig die obligatoriſche Dienſtpflicht ab

Reichskanzlerwechſel.
Die Berliner Blätter behaupten, der Reichskanzler Mich ae-

lis habe ſein Rücktrittsgeſuch eingereicht. Amtlich wird
die Nachricht weder beſtätigt noch abgeleugnet, was die Blätter
des Mehrheitsblocks als Beſtätigung auslegen. Ob dies
alles nur ein Drängen und Stimmungsmachen iſt, kann man
nicht wiſſen, hat auch bei dem Drunter und Drüber nicht viel
auf ſich. Richtig iſt wohl, daß Herr Michaelis im Grunde ge-
nommen fallen gelaſſen wird. Doch dürfte ſein „Fallen“
einigermaßen langſam vor ſich gehen, da die Suche nach einem
Nachfolger zugleich die ganze Frage des Syſtems aufrollt.
Die regierungsſozialiſtiſchen Organe wollen in dem Zucken der
Kriſe das parlamentariſche Regierungsſhyſtem
erblicken. Der Kaiſer verhandle bereits mit den Partei-
führern wenn auch indirekt. Er habe Helfferich,
Breitenbach und den Chef des Zivilkabinetts v. Valen-
t in i empfangen, während vorher Herr Valentini mit den
Parteiführern geſprochen habe. Das einflußreichſte Organ der
Regierungsſozialiſten ſuggeriert den Beteiligten und der
Oeffentlichkeit folgenden Weg:

„Nach den Verſprechungen des Herrn Valentini ſoll bis
zum Mittwocch volle Klarheit darüber g.hpaffep werden,
welche Löſung dieſe ſo ſeltſam verlaufene Kriſe nehmen ſoll.
Niemand erwartet eine andere Löſung als die Entlaſſung
des Herrn Michaelis und die Ernennung eines neuen
Reichskanzlers unter Mitwirkung des Reichs-
tages. an ſtellt ſich die Sache ſo vor, daß der Kaiſer eine
ihm als geeignet empfohlene Perſönlichkeit beauftragen wird,

u mit R in h hrar t esdieſer zum Kanzler deſignierten Perſönlichkeit, mteien eine Einigun e vie alen Richttinien Der äpbe
ind inneren Polilik zu erzielen, ſo wird ihre Er

nennung zum Reichskanzler ver werden. Die Eini-
gung dürfte weſentlich dadurch erleichtert werden, daß einfertlges Mindeſtyrogramm der Reichstagsfraktionen ſchon

vorliegt. Perſonen alſo, die ſich dieſes Programm nicht mit
voller Ueberlegung zu eigen machen können, und denen
nicht die Kraft zuzutrauen iſt, ihm wirkliches Leben einzu-
hauchen, ſcheiden von vornherein vollſtändig aus.“

Das Jntereſſanteſte iſt, daß die Blockparteien der Reichs
tagsmehrheit ein Regierungsprogramm fertig haben.
Bisher iſt allerhand darüber angedentet worden, doch noch nie
mand hat es genau veröffentlicht. Der Vorwärts, der feſt
und treu zur Blockmehrheit ſteht, verkündet über das Pro-
gramm:

„Was die Parteien der Mehrheit verbindet, das iſt
der Wille, dem Reich in einer Zeit ſchwerſter Gefahren zu
einer Stetigkeit und Klarheit der äußeren und inne-
ren Politik zu verhelfen, die ihm bisher gefehlt hat, und durch
eine billige Vereinbarung die innere Front auf eine gefeſtigte
Grundlage zu ſtellen.“

So, ſo. Vom regierungs ſozialiſtiſchen Diplomatenſtil in
Deutſch übertragen heißt das: Durchhalten! Feſtigen der
inneren Front! Das war als ſelbſtverſtändlich anzunehmen,
da unter den Blockparteien, denen ſich die Nationalliberalen
angeſchloſſen haben, drei bürgerliche und eine regierungsſozia-
liſtiſche ſind. Die Freiſinnige Zeitung lüftet den
Schleier etwas mehr und „enthüllt“:

„Das Programm bezieht ſich einmal auf die äußere Politik
und verlangt hier eine Politik im Sinne und Geiſte der
deutſchen Antwort auf die Papſtnote. Llich der inneren Politik wird verlangt eine ſchnelle und loyale
Durchführung der preußiſchen Wahlrechtsreform.Ferner werden als ſozialpolitiſche Forderungen aufgeſtellt:
Reform des Koalitionsrechts durch Aufhebung des
8 153 der Reichsgewerbeordnung ſowie Schaffung von
Arbeitskammern. Endlich wird die Aufhebung der poli-
tiſchen Zenſur gefordert bzw. ihre Uebertragung, ſoweit
das Fortbeſtehen notwendig iſt, auf Zivilbehörden.“

Das wäre alles? Und darum würden die Regierungs
ſogialiſten ihre Parteiſelbſtändigkeit aufgeben? Kein Zweifel,
daß ſie entſchloſſen ſind, unter allen Umſtänden einen Regie
rungsblock zu bilden. Geſchieht die Ernennung eines neuen
Kanzlers ſo, wie ſie ihr Organ ausmalt, dann iſt kein Zweifel,
daß die Regierungsſozialiſten die Verantwortung für den neuen
Kanzler übernehmen. Sie ſind dann endlich und wirklich
Regierungsſozialiſten geworden und können ſich in
ihrem Triumph ſonnen, das „parlamentariſche Syſtem einge
führt“ zu haben. Die Flitterwochen ſind ja wohl bei allen
Ehen ſonnig oder wenigſtens verhältnismäßig erträglich.
Was nach dem Honigmonat kommt, ſieht anders aus. Es wird
dann die Politik des neuen Kanzlers, des Zentrums, der
Nationalliberalen und der Fortſchrittler ſein. Na, Glück zu!

Aber leider ſind die Regierungsſozialiſten noch nicht ganz am
Ziel. Der Kaiſer hat noch nicht entſchieden. Vielleicht bleibt
Herr Michaelis Kanzler, oder es droht eine Kanzlerſchaft
Bülow, gegen die freilich feſte geblaſen wird. Man trom
petet immer neue Namen und nennt den General Gallwitz,
den Grafen Rantzau (Geſandter in Kopenhagen), den Ober
bürgermeifter von Berlin, Wermuth uſw. Die Konſer-

vativen ſind vor allem gegen Kühlmann, den die Regie-
rungsſozialiſten anſcheinend am liebſten ſähen. Doch alle dieſe

erbitterten Kämpfe vor und hinter den Kuliſſen ſind lediglich
Katzbalgereien, weil ja der Kaiſer entſcheidet. Daß ein
Parteiführer aus dem Mehrheitsblock ſelber Reichs-
kanzler werden ſolle, ſo hoch verſteigt man ſich im Block wohl
nicht Das wäre aber das weſentliche und einzig
entſcheidende Kenngeichen für eine „parlamentariſche Re
gierung des Mehrheitsblocks“. Daß das der Block nicht merkt,
v daß das die Regierungsſozialiſten nicht fordern
da das luſtigſte



Der Sovjet fordert Friedensſchluß!
Wie der Köln. Zt. gemeldet wird, hat die Soldaten

abteilung des Petersburger Arbeiter und Soldatenrates
ein Se ſchließung angenommen, in der die Regierung aufge
fordert wie d, Frieden zu ſchließen oder einer anderen Platz zu
wacher. wern ſie nicht imſtande ſei, Petersbarg zu verteidigen.
F. Skobelew, der Bevollmächtigte des Sovſet für diePariſer Konferenz, erklärte, nach einem Einblick hinter die
Kuliſen ſei er zu der Neberzengung gekommen, daß Rußland
ſchleunigſt Frieden ſchließen müſſe.
„Jeotersburg, 27. Oktober. Kerenſki ebenſo wie der
Vollzugsausſchus hat vom Vorſitzenden des Armeekomi-
e bei der Nordarmee, VWilenkin, ein Telegramm er-
halten in dem es u. a. heißt Wir wiſſen, daß ein Rußlands
Freiheit FKchernder Frieden nicht ſofort möglich iſt. unter den
herrſchenden Verhältniſſen iſt aber auch eine Fortſetzung des
Krieges unmöglich und deshalb erklären wir im vollen Bewußt-
ſein unſerer Verantwortung vor Rußland, daß, während der
Kampf für einen demokratiſchen Frieden fortgeht, Vedin-
gungen für eine Fortſetzung des Krieges geſchaffen werden
müſſen. Macht dem Wirrwar im Lande ein Ende, oder gebt
es offen zu, daß Rußland beſiegt iſt. Richtet die Stärke der
Armee wieder auf, oder laßt Rußland ſich dem deutſchen
Sicger unterwerfen, andere Möglichkeiten gibt es nicht

Petersburg wird als Sitz der Konſtituante von der
Regierung bezeichnet.

Die bürgerlichen Politiker für die Reaktion. Moskan,
28. Oktober. Die Konferenz der Politiker hat am Schluß ihrer
Beratung folgende Entſchließung einſtimmig angenommen:
Die Konferenz beauftragt ihre Vertreter im Petersburger Vor
varlament, bei der Regierung darauf zu beſtehen, daß die Armee
ſofort der Politik entzogen, die Tätigkeit der Regimentsaus-
ſchüſſe auf einen ausſchließlich wirtſchaftlichen Wirkungskreis
heſchränkt, die Manneszucht wieder eingeführt, die Macht der
Zentral- und der Ortsgewalt befeſtigt, die öffentliche Ordnung
überall durch Verkündigung des Kriegszuſtandes in dem von der
Anarchie ergriffenen Gebiete wieder hergeſtellt und auf alle ge-
ſährlichen Verſuche verzichtet wird, das wirtſchaftliche Leben
des Landes auf ſozialiſtiſchen Grundſätzen aufzubauen.

Die ruſſiſche Oſtſeeflotte kämpft nur für Freiheit. Stock-
holm, 27. Oktober. Jn dem Manifeſt der ruſſiſchen Oſtſee-
flotte ſind nachfolgende, in der Tertausgabe des hieſigen Sow-
jet-Bulletins fehlenden Sätze bemerkenswert:

Nicht auf Geheiß irgendeines armſeligen ruſſiſchen Bong-
varte, dem nur die maßloſe Geduld der ruſſiſchen Revolution
die Herrſchaft überläßt, erfüllen wir unſere Pflicht Nicht
Verträgen unſerer Regierung mit den Allfierten zuliebe, welche
der Freiheit Rußlands Handſchellen anlegen wollen.

Reuter meldet aus Petersburg, daß die bürgerliche Bevölke-
rung Kronſtadt zu räumen beginne.
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Die portugieſiſchen Sozialiſten für Stockholm. Stock-
hol m 27. Oktober. Die ſozialiſtiſche Partei Portugals teilte
dem holländiſch-ſkandinaviſchen Komitee in Stockholm unter
dem Datum des 3. Auguſt ihren Anſchluß an die Konferenz und
die Sowijetformel mit, wodurch die ſeinerzeit von Entente-
Du verbreitete gegenteilige Meldung als Lüge erwieſen
wird.

Die CLogik von Würzburg.
Genoſſe Ed. Bernſtein ſchreibt uns:
Jn Würzburg hat die Rhetorik Triumphe gefeiert. Der

ſchwungvollen Reden und tönenden Schlagworte war kein
Mangel. Der Parteitag der Vorſtandsſozialiſten Deutſchlands
iſt in dieſem Punkte dem Rufe gerecht geworden, der von der
ſchönen fränkiſchen Biſchofsſtadt am Main ſingt: „Und die
Würzburger Glöckli hab'n ein ſchönes Geläut“. Die Scheide-
mann, die Ebert, die David und Genoſſen haben ſich in Rede-
wendungen überboten, die das Eintreten der Partei für die
herrlichſten Grundſätze demokratiſcher Heimats- und Auslands-
politik verkündeten, den Ganz-, Halb und Viertelannektioniſten
unerbittliche Bekämpfung anſagten und die Partei eiſenfeſt in
dem Entſchluß erſcheinen ließen, ſoweit es auf ſie ankomme,mit jeder Regierung kurzen Prozef zu machen, die ſich nicht
unzweideutig auf eine Friedenspolitik gemäß der Formel keine
erzwungene Annektion irgendwelcher Art, keine wirtſchaftliche,
militäriſche oder politiſche Vergewaltigung irgendeines Volkes
verpflichte. Wie aber die ſchönſte Muſik keine Gewähr leiſtet
für Sinn und Verſtand des Tertes, zu dem ſie komponiert iſt,
ſo verbürgen die volltönendſten Worte von der Tat gar nicht
zu reden durchaus noch nicht, daß hinter ihnen die Grund-
bedingung jeder zielſicheren Politik ſteht: nämlich politiſche
Logik.

Tatſäcklich jedoch offenbaren die in Würzburg von den
Vorteigrößen gehaltenen Reden, welche die Fragen aller Fragen
des Augenblicks, die Kriegsfrage behandeln, ſowie die auf dieſe
bezüglichen Beſchlüſſe eine Folgerungsweiſe, der die weſent-
lichſte Bedingung aller politiſchen Logik mangelt, die Einheit
des Gedankens.

Die Redner der Würzhurger Mehrheit haben nicht pakhetiſch
genug betonen können, daß ſie auf dem Boden der Pflicht
zur Landesverteidi gung ſtehen, und in dem
ſchluſſe zur Friedensfrage iſt das ausdrücklich wiederholt. Was
beſagt aber dieſe Erklärung? Bezieht ſie ſich auf die Pflicht
der einzelnen als Staatsbürger, dann wiederbolt ſie nur, waz
das Geſetz ohnehin vorſchreibt und wogegen ſich noch keine
Partei grundſätzlich aufgelehnt hat. Wohl gibt es Leute, di
auch dieſe ſtagatsbürgerliche Verpflichtung entweder gar
negieren oder von beſtimmten Bedingungen abhängig machen.
Aber ſie bilden keine Partei, und nicht um ihretwillen wurden
jene Beteuerungen zum beſten gegeben. Sie wollen mehr
ſagen, ſie wollen eine volitiſche Verpflichtung feſtſtellen, die
über jene ſtaatsbürgerliche Pflicht hinansgeht. Sie ſoll die
politiſche Pflicht der Parteien zur Bewilligung dec Mittel
für die Landesverteidigung, mit anderen Worten, die Pflicht
der Vewilligung der Kriegskredite in ſich begreifen. So
iſt die Sache bisher verſtanden worden, und die ſo begriffene
Verpflichtung ausdrücklich feſtzuſtellen, hat auch Sinn, bedeutet
ſie doch, daß die politiſchen Parteien im Kriege mindeſtens ſo
lange verpflichtet ſeien, Kriegskredite zu bewilligèn, als noch
mit der Röaglichkeit einer Niederlage für das eigene Land zu
rechnen iſt. Und dieſe Verpflichtung verſteht ſich allerdings nicht
von ſelbſt. Gegen ſie haben in früheren Zeiten bürgerliche
Parteien gehandelt und lehnen ſich heute in Deutſchland und
anderwärt? Sozialiſten in größerer Zahl auf, weil es prak-
tiſch den Eergicht auf jedes Druckmittel gegen eine für ver-
derblich erkannte Kriegepolitik bedeutet.

Jmmerhin iſt der Sedanke in ſich logiſch, und wenn die
Mehrheitler bisher krampfhaft an ihm feſtgehalten und jeden
Vorſchlag, von ihm abzugehen, mit Entrüſtung abgewieſen
baben, ſo konnten ſie wenigſtens ſich einer gewiſſen Folge-

richtigkeit rühmen. dIn Würzburg ift man aber davon abgewichen. Da hat man
in der Reſolution Löbe beſchloſſen:

„Er (der Parteitag) verpflichtet die Fraktion, wie bisher,
ſo auch fernerhin ihre Stellung zu der Bewilligung von
Krediten davon abhängig zu machen, ob ſie im Jnter-
eſſe der Landesverteidigung geboten ſind.

Wenn dieſe Worte einen beſtimmten Sinn haben ſollen,
ſo würde das beſagen, daß die Partei von ihrem Urteil es
abhängig machen will, ob ſie die Kriegspolitik der Regierung
noch fernerhin als Politik der Landesverteidigung anerkennt
oder nicht, um ihr im letzteren Falle die Kredite zu verweigern.
Und nicht zu beſtreiten iſt. daß, als am 3. und 4. Auguſt 19 i
die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion die Kreditbewilligung
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eſchloß,

Steuergeſetzgebung enthalten ſei.
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ſie die Sache ſo verſtand. Ein
ſteilender Satz in der raten erktärnna wurde, wie man
nur abgeändert, weil der Kanzler unter Hinweis auf mögli
Mißdeutung durch das Ausland darum bat. Für die Fraktion
felsſt aber war es damals an ſchlaggebend.
Dabei iſ es jedoch nicht geblieben. Schritt für Schritt hat

die Fraktion im Gegenteil dieſen Vorbehalt preisgegeben.
Nichts legt dafür beweiskräftigeres Zeugnis ab, als die Auf
nahme des von Haaſe, Kautsky und mir im Juni 1915 ver-
öffentlichten Mahnrufs Das Gebot der Stunde durch die Frak-
tiensmehrheit und insbeſondere den Fraktionsvorſtand. Was
wollte dieſer Aufruf, was ſagte er? Es iſt nicht ohne Jntereſſe,
dies heute feſtzuſtellen.

Der Aufruf geht aus von der am 15. März 1915 im Preußi-
ſchen Sir rfe von deſſen Vorſidenden Graf Wedel-Pies-
dorf abgegebenen Erklärung, daß, wenn Teutſchland nichts
weiter wolle, als den Angriff der Feinde abſchlagen, es nicht
allzu ſchwer ſein würde, in kurzer Friſt den Frieden zu erlangen, es müſſe aber mehr fordern. Er führt eine Reihe Aus
ſprüche ſehr einflußreicher Perſönlichkeiten an, die weitgehende
Annektionsforderungen verkündeten, ſowie die ſie noch über
bietende Denkſchrift der ſechs großen Wirtſchaftsverbände und
ſagt dann, daß angeſichts all dieſer Kundgebungen die deutſche
Sozialdemokratie ſich die Frage vorlegen müſſe, ob ſie es mit
ihren Grundſätzen und Pflichten vereinbaren könne, „noch länger
in der Frage der Fortführung des Krieges an der Seite der-
jenigen zu ſtehen, deren Abſichten in ſchroffſtem Widerſtande
ſind zu den Sätzen der Erklärung unſerer Reichstagsfraktion
vom 4. Auguſt 1914“. Es wird dann des näheren begründet,
daß die Sozialdemokratie unter den geſchilderten Umſtänden
die volle Freiheit habe, ihren Grundſatz gegen jene Pläne in
nachdrücklichſter Weiſe geltend zu machen, daß die gegebene
Sachlage aus dieſer Freiheit eine Pflicht mache, und der Auf
ruf ſchließt mit den Worten:

„Wir zweifeln nicht, daß unſere Partei diejenigen Folge-
rungen ziehen wird, die ſich für unſere parlamentariſche und
außerparlamentariſche Haltung hieraus ergeben Mit den
ſchönſten Ueberlieferungen der Sozialdemokratie ſteht die
Zukunft unſeres Volkes auf dem Spiele,ſeine Wohlfahrt und ſeine Freiheit. Hatunſere Partei nicht die Macht, die Entſcheidungen zu treffſen,
ſo fällt doch uns die Aufgabe zu, als treibende Kraft die
Politih in der Richtung vorwärts zudrängen,
die wiralsdie richtige erkannthaben.“

Nun, dieſer Aufruf, der anch nicht eine Silbe des Angriffe
gegen irgend jemand in der Partei enthält, der ſorgfältig jede
Bemerkung vermeidet, die als Beleidigung hätte aufgefaßt wer-
den können, iſt von den Mehrheitlern wie ein Verrat an der
Partei behandelt worden. Noch in ſeinem Vorſtandsbericht an
den Würzburger Parteitag bringt der Vorſitzende Ebert ihn in
Verbindung mit einer „parteifeindlichen Geheimorganiſation“,
mit der Haaſe damals „in enger Verbindung“ geſtanden habe,
als zur Parteileitung, während tatſächlich die Auffaſſung des
Aufrufs mit keiner geheimen Hrganiſation irgendwelcher Art
zu tun hatte, und es überhaupt noch keine Organiſation gab,
die auch nur mit einem Schimmer von Recht als „partei-
feindlich“ hätte bezeichnet werden können.

Jndes, das iſt eine Frage des formalen Parteirechts, die uns
bier nicht zu beſchäftigen braucht. Was aber konnte man
ſachlich gegen den Aufruf ſagen? Schilderte er die Sach-
lage falſch, zog er irrige Folgerungen aus ihr? Alles, was
ſeitdem geſchehen iſt, hat im Gegenteil nur Beweis dafür ge
liefert, daß er in der Tat das Gebot der Stunde für die
Partei kennzeichnete. Damals, nicht erſt jetzt, ſchlug die
Stunde für eine kraftvolle Aktion der Sozialdemokratie gegen
die Annektioniſten damals, nicht erſt jetzt, war die Zeit ge-
kommen, von der Reichsregierung klar und unzweideutig Er-
klärungen über jhre Kriegeziele zu verlangen und ihr das Ent
weder-oder zu ſtellen, und damals war außerdem die inter-
nationale Situation eine ſolche, daß eine von der ganzen So-
zialdemokratie energiſch aufgenommene, die Forderungen der
Demokratie für die Völkerbeziehungen rückhaltlos prokla-
mierende Friedensaktion eine viel günſtigere Aufnahme in den
gegneriſchen Ländern gefunden hätte, als heute.

(Ein zweiter Aufſatz folgt.)

Politiſche Ueberſicht.
Ein „zu radikaler“ Wahlrechtsentwurf.

Der Vorwärts meldet: „Zu der Verzögerung der preußiſchen
Wahlrechtsreform erfahren wir von unterrichteter Seite: Der
Miniſter des Jnnern Dr. Drews hatte bereits den Entwurf
einer Wahlrechtsform fix und fertig ausgearbeitet, aber dieſer
Entwurf ſtieß bei anderen Stellen auf Widerſtand und
wurde abgelehnt. Der Grund der Ablehnung dürfte darin
zu ſuchen ſein, daß der Drewsſche Entwurf den betreffenden
Stellen zu radikal erſchienen iſt.“

Wenn das wahr iſt, dann darf man ſich auf ſchlimme Dinge
gefaßt machen. Der Miniſter Drews wird ſeiner ganzen Ge-
ſinnung nach nicht die Uebertragung des Reichstagswahlrechts
auf Preußen vorgeſchlagen haben, ſondern ſicherlich allerhand
reaktionäre Beſchränkungen. Wenn die noch „zu radikal“ ge
weſen ſind, dann wird der Regierungsentwurf wohl ſchwere
Einſchränkungen aufgepackt bekommen. Es ſcheinen ſeltſame
Dinge vorzugehen in Preußen.

Von den kommenden Seeuern.
Berlin, 28. Oktober. Ueber die zukünftigen Steuerpläne

des Reichsſchatzamtes ſchreibt die Nordd. Allgem. Zeitung:
„An das Reichsſchatzamt gelangen täglich Anfragen, ob dieſe

oder jene Steuer, dieſes oder jenes Monopol in der künftigen
Auch an die Vernehmung

des Reichsſchatz mtes. Auf dieſe Anfragen und Gerüchte iſt zu
ſagen, daß im Reichsſchatzamt alle Steuer-, Monopol-
und Bewirtſchaftung smöglichkeiten durchbe-
raten werden. Jeder Stenuervorſchlag wird nach ſeiner t ech-
niſchen Durchführung, ſeinen finanziellen Erträgniſſen,
wie auch nach ſeinen volkswirtſchaftlichen und all-
gemein politiſſhen Wirkungen geprüft. Wie der
(Generalſtab alle Kricgzmöglichkeiten, die nur denkbar ſind, in
ſeinen Plänen vorſieht, ſo mußte auch das Reichsſchatzamt alle
Steuermöglichkeiten in den Kreis ſeiner Betrachtungen ziehen. Es gibt eben keine Steuer und kein
Monopol, das nicht zunächſt einer theoretiſchen Erörte-
rung unterzogen würde. Aber ebenſowenig gibt es eine Steuer,
über die ſchon ein endgültiger Beſchluß gefaßt worden
wäre. Auch die Stenerpläne des Auslandes, inſonderheit der
verbündeten werden verfolgt, um die Rückwirkungen
auf die Finanzen und die Volksewirtſchaften jener Länder zu
erkennen, und um gegebenenfalls für die eigene Steuergeſetz-
gebung daraus zu lernen. Kombinationen über dieſe eder jene
beſchloſſene Steuer, über dieſes oder jenes zur Einführung ge-
langende Monopol greifen daher den Tatſachen vor. Zu Be-
unruhigungen, die aus den Gerüchten entſtehen, liegt alſo keine
Veranlaſſung vor.

Ums tägliche Brot.
2 Millionen Zentner Zucker auf Lager.

u t uns dem Vorwärts mitgeteilten Notiz wird uns vom
Kriegsernährungsamt berichtet: „Die Annahme, daß die Reichs
zuckte lle übergroße Mengen Rohzucker der letzten Campagne

c, iſt nicht zutreffend, da das am 1. Oktober
hande Quantum von zwei Millionen Zentner

noch nicht den Monatsbedarf deckt. Ein ſolcher Vorrat iſt un-
in der Uebergangszeit zwiſchen dem alten

nLänder

ingt nötig, um
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und neuen Zuderiahr den Vedarf zu befriebigen. Dieſe Maß
nahme war um ſo mehr am Platze, als noch nicht feſtſtand,
ob aus der neuen Ernte frühzeitig genug Zucker anfallen würde.
Eine beſondere Verzinſung von 6 Prozent für die angehäufte
Ware iſt de ten nicht gewährt worden. Die Bereit-
ſtellung von Kohlen für die Zuckerfabriken ſoll nach Möglichkeit
durchgeführt werden. Die Preiserhöhungen halten ſich im
Rahmen der erhöhten Produktionskoſten. Der größte Teil fällt
auf die Erhöhung des Rübenpreiſes, der in ein angemeſſenes
Verhältnis zu dem Preiſe der übrigen land wirtſchaftlichen Er
eugniſſe gebracht werden mußte, um eine Zurückſtellung desFaderribenanbaues gegenüber anderen ertragreichen Früchten

zu verhindern und die Zuckerverſorgung ſicherzuſtellen.
Die Angaben des Vorwärts über eine Ausfuhr deutſchen

Zuckers nach Schweden ſind unrichtig.“

Halle und Saalkreis.
Halle, den 29. Oktober 191

Krankenkoſt für Krankenkaſſen Mitglieder.
Schon ſeit etwa einem halben Jahre trägt ſich die Leip-

ziger Ortskrankenkaſſe wie auch die Vetriels- und
Jnnungskrankenkaſſen mit dem Plane, ihren kranken Miitglie
dern beſondere Krankenkoſt zu gewähren. Durch die Kranken
koſt hoffen die Krankenkaſſen eine ſchnellere Wiederherſtellung
der Arbeitsfähigkeit der Kranken zu erreichen. Es haben u
Verhandlungen ſtattgefunden über die erforderlichen Son
derzuweiſungen von Nahrungsmitteln dung
das Kriegsernährungsamtder Stadt Leipzidie jetzt inſofern zu einem ßefriedigenden Ergebniſſe geführt

haben, daß ſich das Kriegsernährungsamt bereit erklärt ht
für etwa 759 Kranke wöchentlich den erforderlichen Nahrungs
mittelzuſchuß zur Verfügung zu ſtellen. Nach dem ganzen
Plane, der gegenüber der früheren Abſicht der Ortskranken
kaſſe weſentlich eingeſchränkt iſt, ſoll die Krankenkoſt in der
Regel für drei Wochen gewährt werden. Die Entſcheidung über
die Gewährung der Krankenkoſt erfolgt durch der Aerzte-Aus
ſchuß. Bei der Zuteilung ſoll ſtreng darauf geachtet werden,
daß Kranke außer ihrer Krankenkoſt nicht noch beſondere
Krankenzulagen beziehen. Die Bezieher von Krankenkoſt ſollen
verpflichtet ſein, ihre Lebensmittelmarken abzuliefern. Die
Lieferung der Krankenkoſt erfolgt durch eine beſtimmte Küche
(Stadt Cotha, Große Fleiſchergaſſe). Die Speiſen ſollen den
Kranken etwa für ein Drittel des Wertes geliefert werden;
der Preis dürfte für den Kranken etwa 40--50 Pf. für jede
Portion betragen. Wie die Leipziger Volkszeitung mitteilt,
haben die Arbeitervertreter im Ausſchuß der Ortskrankenkaſſe
dem Plane zugeſtimmt. Auch der ärztliche Bezirksverein Leipzig-
Stadt hat der Einrichtung zugeſtimmt. Jn ſeiner Verſamm-
lung iſt noch der Wunſch ausgeſprochen worden, man ſolle auch
den Minderbemittelten, die keiner Kaſſe angehören, die Kranken-
koſt zugute kommen laſſen. Die Abgabe von Krankenkoſt dürfte
in nächſter Zeit beginnen.

Sollte ſich eine beſſere Krankenfürſorge ähnlicher Art nicht
auch un Halle verwirklichen laſſen? Der Halliſchen
LAllgem. Ortskrankenkaſſe ſeien dieſe vorbildlichey
Maßnahmen der Leipziger Krankenkaſſen jedenfalls dringend
zur Erwägung und Nachahmung empfohlen!

Klagen über mangelhaft brennendes Gas,
die vielfach laut werden, veranlaſſen die Verwaltung der
ſtädtiſchen Gas- und Waſſerwerke zu nachſtehenden
Ausführungen:

„Es darf als bekannt vorausgeſetzt werden, daß die Gaswerke
etwa ſeit Jahresfriſt bedenklich unter den Folgen ungenügen-
der Kohlenlieferung leiden ungenügend ſowohl was die
Menge als was die Güte der Kohlen anbetrifft. Jm gegen-
wärtigen Zeitpunkte machen ſich dieſe Umſtände in noch wefent-
lich verſchärftem Maße geltend, weil die Gaswerke diesmal, im
Gegenſatz zum Herbſt 1916, in die Zeit der ſtärkſten Gas
erzeugung ohne nennenswerten, Kohlenvorrat eintreten mußten.
Wenn daher die Gaserzeugung durch die Wintermonate un-
unterbrochen arbeiten ſoll, muß mit den eingehenden Kohlen-
mengen ſo ſparſam wie möglich gewirtſchaftet werden. Zu
dieſem Zweck iſt erſtens Erfordernis, daß nicht mehr Gasdruck
gegeben wird, als zur ausreichenden Verſorgung auch der tiefſt
gelegenen Stadtteile unbedingt notwendig iſt; jedes Mehr führt
zu erheblicher Steigerung des unvermeidbaren Verluſtes und
damit zu einer Verkürzung der abzugebenden Verbrauchs-
mengen. Sind die tiefſtgelegenen Stadtteile ausreichend ver
ſorgt, ſo haben alle Stadtteile, die höher liegen als das Gas-
werk ſelbſt, einen mehr als ausreichenden Druck, da das Gas
infolge ſeines Auftriebes nach den höchſten Stellen des Rohr-
netzes hinſtrebt. Klagen über mangelhaften Druck ſind infolge
deſſen nur inſofern berechtigt, als er jetzt geringer iſt als
früher. Er iſt jedoch zum ordnungsmäßigen Brennen der üb-
lichen Leucht- und Kochbrenner völlig ausreichend wenn
Brenner und Privatleitung in Ordnung ſind

Neben dem Druck ſind beim Gasverbrauch der Heizwert und
die Zuſammenſetzung des Gaſes von Bedeutung. Beide ſind
natürlich gegenüber dem Friedensgas nicht unerheblich ver-
ändert, und zwar iſt der Heizwert um etwa 5 bis 8 Prozent ver-
mindert, die Zuſammenſetzung des Gaſes eine andere, was ſich
in einer Zunahme des ſpezifiſchen Gewichts ausdrückt; Folgen,
die lediglich in der Zuſammenſetzung der vergaſten Kohlen, die
zum Teil für Gaserzeuqung wenig geeignet ſind, ihre Urſache
haben. Dieſen veränderten Verhältniſſen läßt ſich jedoch da-
durch Rechnung tragen, daß an den Gasbrennern die Luft
zuführung mehr oder weniger geſchloſſen, die Gaszuführung
durch Aufbohren der Gasdüſen vergrößert wird.

Jeder Verbraucher von Gas muß ſeine Brenner genau ſo
kennen und behandeln lernen, wie das bei den Petroleum-
brennern der Fall iſt oder war. Zur Unterſtützung werden wir
demnächſt ein Merkblatt über die Behandlung von Gas-Leucht-
und Kochbrennern unentgeltlich verteilen laſſen.

In gewiſſen Fällen iſt allerdings die Hilfe des Jnſtallateurs
nicht zu umgehen, und zwar vor allem bei der von Zeit zu Zeit
notwendigen Reinigung der Hausleitungen von dem ſich
bildenden Roſt. Dieſer fällt ſtaubförmig von den Rohr-
wandungen ab und verſtopft allmählich an den tiefſtgelegenen
Stellen die Leitung ſo, daß ſchließlich kein Brenner mehr ſeine
Schuldigkeit tun kann. In ſolchen Fällen müſſen die Leitungen
durch einen Jnſtallateur an den dazu vorgeſehenen Stellen ge
öffnet und gereinigt werden. Auch das Aufbohren der Gas-
düſen zur vermehrten Gaszufuhr zu den Brennern kann meiſt
nur durch einen mit derartigen Arbeiten vertrauten Handwerker
geſchehen. Sind die Leitungen allerdings von vornherein zu
eng verlegt, dann kann Abhilfe nur durch eine entſprechende
Aenderung der Anlage geſchaffen werden. Solcher Ausnahme
fälle wegen aber den Gasdruck zu erhöhen, iſt mit Rückſicht auf
die Allgemeinheit undurchführbar.

Das Gaswerk muß heute einen ſchweren Kampf mit den
durch den Krieg verurſachten Verhältniſſen kämpfen und muß
dabei auf die verſtändige Einſicht ſeiner Abnehmer rechnen.
In der gegenwärtigen Zeit unter früher üblichen Druckverhält-
niſſen Friedensgas liefern zu wollen, würde zur Folge haben,
daß das Gäswerk in wenigen Tagen aus Mangel an Kohle zur
Einſtellung des Betriebes genötigt würde.“

Neue Bekanntmachungen.
Heringe erhalten am Dienstag in der Talamtſchule die Num-

mern 67 001 bie 70 000.
Puddingpulver wird am Dienstag in der Talamtſchule den

Jnhabern der Lebensmittelſcheine Nr. 1 bis 7000 verkauft.
Beſtellte Winterkartoſfeln können am Dienstag auf dem

Güterbahnhofe, Oſtgleis 120, abgeholt werden.
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nterſtüvungen. Der des Jnndert olt darauf hin, daß beim Kriegsminiſterium Wie cſert
Beſuche um Bewilligung von Unterſtütnngen an Familien ſt
den Dienſt eingetretener Mannſchaften ſowie um Gewährung
von Miet und W eingehen. Hierdurch erleidet
die Behandlung der Geſuche, bei der BVeſchleunigung geboten iſt
eine unerwünſchte Verzögerung, weil das Kriegsminiſterium,
als nicht zuſtändig, alle ſolche Geſuche an die Jivilverwal-
tungsbehörde abgibt. Deshalb e es im Intereſſe der

r

Kriegerfamilien, wenn ſie ſich mit ihren Anträgezuſtändige Verwaltungsſtelle wenden. Der M a r r Wort
darauf aufmerkſam, daß im Stadtkreis Halle Anträge: a) auf
Kriegs und Mietunterſtützungen die zuſtändigen Armen
pfleger, h) auf s h die Krankenkaffenund ſoweit ſolche nicht in Frage kommen, die Kriegs unter
ſtützungs Kommiſſion entgegenehmen. Das Bureau
S ſekMenverwaltung gibt in allen Fällen bereitwilligſt Aus
unft.

Neue Höchſtpreiſe für Petrolenm bringt eine Bekanntmachung des Magiſtrats. Danach „darf“ bei gern
von weniger als 100 Kilogramm der Preis für je 1 Liter
Petroleum bei Lieferung vom Lager oder Laden des Verkäufers
ab 36 Pf., bei Lieferung in das Haus des Käufers 40 Pf. nicht
überſteigen. Für die Ueberlaſſung und das Fällen von Behält
niſſen darf eine Vergütung nicht berechnet werden. Bei Liefe
rung als Straßentankwagen darf ohne Rückſicht auf die Größe

d n r d für je 1 Liter Petroleumis zu betragen. ie Beſtimmungen ſind mi20. Oktober 1917 in Kraft getreten. gen f mit dem

Die Marmeladenverteilung beginnt, wie mitgeteilt wird,
am 1. November. Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt hat
ſoeben 500 000 Zentner Marmelade und 150 000 Zentner Kunſt
honig an die Kommunalverbände zur Verteilung gebracht. Es
iſt eine „reine Obſtmarmelade“. Sollte Streckung ſpäter
erfolgen müſſen, ſo würde dieſe nur mit Mohrrüben oder Kür-
bis geſchehen. Eine Streckung durch Kohlrüben komme keines-
wegs in Frage. (7) Zu allen zuckerhaltigen Butterſtreckmitteln
würde reiner Zucker verwendet. Saccharin ſei ausgeſchloſſen.

Wenn's nur ſtimmt!
Die Zukunftsſchuhe. Ueber die Art und die Onglitfät, in

der bei der Lederknappheit zukünftig das notwendige Schuh
werk hergeſtellt werden ſoll, werden in dem Organ der Schuh-
händler Münchens einige Mitteilungen gemacht. Danach
werden nur noch drei Gruppen von Herren und Frauenſchuhen
hergeſtellt werden. Ein grober, ein mittlerer und ein beſſerer
Stiefel. Der mittlere wird aus Papiergewebe mit Lederbeſatz
und Sperrholzſohle hergeſtellt, während die übrigen zwei aus
Segeltuch, Leinenſtoff oder altem Filz mit Lederbeſatz und ge
wöhnlicher Holzſohle beſtehen werden. Die Zuteilung wird in
Zukunft weſentlich einfacher ſein. Der Preis wird dem Her-
ſteller' in einem gewiſſen Spielraum vorgeſchrieben, wodurch
ziemlich einheitliche Preiſe für das ganze Deutſche Reich ge-
ſchaffen werden.

Anmeldung zur Landſturmrolle. Durch den Aufruf des
Landſturms vom 28. Mai 1915 iſt u. a. die ganze jüngſte Jahres-
klaſſe des Landſturms 1. Aufgebots jetzt Geburtsjahr-
gang 1900 betroffen worden. Die Verpflichtung zur An
meldung zur Landſturmrolle beginnt mit dem Zeitpunkte des
Eintritts in das wehrpflichtige Alter, alſo mit der Vollendung
des 17. Lebensjahres. Diejenigen Wehrpflichtigen, die bis ein-
ſchließlich 81. Oktober 1917 das 17. Lebensjahr vollendet haben,
werden jetzt aufgefordert, die Anmeldungen zur Landſturmrolle,
ſoweit dies noch nicht geſchehen iſt, in der Zeit von 6. bis
10. November, von 11 bis 1 Uhr vormittags, im Stadthanus,
Schmeerſtraße 1, II, Zimmer 18, zu bewirken. Die nicht in
Halle oder in den eingemeindeten Vororten (Giebichenſtein,
Trotha und Kröllwitz) geborenen Wehrpflichtigen haben bei der
Anmeldung einen ſtandesamtlichen Geburtsſchein, der zu dieſem
Zwecke koſtenlos erteilt wird, vorzulegen. Für die in Halle oder
in den früheren Vororten Geborenen genügt jeder andere amt-
liche Ausweis, wie Jnväalidenkarte, Arbeitsbuch, Schulzeugnis.
Unterlaſſung der Anmeldung hat Beſtrafung nach den Militär-
ſtrafgeſetzen zur Folge.

Adreſſen von kriegsgefangenen U-Boot- Mannſchaften aus
Halle und Umgegend werden zur Verſendung von Weihnachts-
liebesgaben von der Ortsgruppe Halle des Flottenbundes dent-
ſcher Frauen an Herrn Juwelier Tittel hier, Schmeerſtraße 12,
erbeten. Zur Feſtſtellung der genauen Adreſſen iſt die Ein-
ſendung der letzten Zuſchrift des Kriegsgefangenen erforderlich

Stadttheater. Heute, Montag, kommt das Sudermannſche
Schauſpiel Es leb das Leben zum letzten Male zur Auffüh-
rung. Morgen, Dienstag, wird die komiſche Oper Giroflé-
Girofla wiederholt. Am Mittwoch, den 31., findet zur Feier
des Reformationsfeſtes die Erſtaufführung von Lienhards
Luiher auf der Wortburg ſtatt. Die Titelrolle ſvielt Karl
Hiſtig Das nächſte Sinfonie- Konzert iſt auf Sonnabend, den

November, feſtgeſetzt. Als Leiter des Konzerts iſt Profeſſor
Dr. Georg Schumann gewonnen worden, der ſelbſt auch
ſoliſtiſch als Pianiſt mitwirken wird. Eine Schülervorſtellung
ron Kleiſts Prinz Friedrich von Homburg ſindet am Sonnabend,
den 3. November, nachmittags 34 Uhr ſtatt.

Das ApolloTheater hat ſich für den Monat November ein
jaſtſpiel des Deutſch-Kürkiſchen Theaters aus

Konſtantinopel geſichert. Zur Aufführung gelangt die türkiſche

3 Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurzg.

„Es dient oft auch dazu. Ja, eine gute Haut, die muß der
Zigeuner haben, und hartgeſotten muß er ſein, wenn er ſolch
mühſeliges Leben aushalten ſoll. Froſt und Hitze muß ihm
gleichviel gelten. Halbnackt muß er gehen können, wenn ihm
der gefrorne Schnee unter den Füßen kracht, und die ſchwerſte
Bürde muß ihm wie ein Flaum ſein, wenn ihn die Sonne
mittags auf die Glieder ſticht. Sein Lager iſt unter Gottes
freiem Himmel, und in böſer Nacht hat er's nicht immer ſo gut,
daß er auch nur im Hüterhäuschen unterkriechen kann. Oft hat
er nur einen Baum zum Obdach, unter dem ſchläft er zu-
frieden, wenn der Sturm durch die Aeſte fährt und die Blätter
ſchüttelt, daß ihm der kalte Regen auf die Stirne tropft.

„Herr Gott,“ rief Friedrich mit rauher Rührung, „ich kann
doch auch was vertragen, aber ſo ein Leben muß ja den beſten
Mann umbringen! Mußt du nicht ſelber ſagen, daß es ver-
nünftiger wäre, wenn ihr das Heidenleben aufgäbet, eine chriſt-
liche Ordnung anfinget und ließet euch mit andern ehrlichen
Chriſtenmenſchen in Handel und Wandel ein? Wer ein poar
tüchlige Arme hat und einen Kopf, der ſie regiert, der wird nicht
ſobald mit leerem Magen ins Bett gehen und nicht im kalten
Regen ſchlafen dürfen.“

„Wir ſind ſo gute Chriſten wie ihr,“ verſetzte der jungeZigeuner r „es mag ſich fragen, ob wir nicht beſſer ſind?
Aber wie wollten wir denn mit euch leben? Jhr ſtoßt uns ja
aus und wollt keine Gemeinſchaft mit uns haben. Wie kann
der Zigeuner, dem ihr mit Verachtung die Türe weiſet, ſein
ehrlich Vrot bei euch verdienen? Ich bin aus einer Familie,
die ſchon ſeit zweihundert Jahren hier im Württembergiſchen,
dann im Deutſchherriſchen drunten und in den beiden Mark-
graſſchaften am Rheine drüben hin und wieder zieht. Nun
fehlt es uns zwar dort nicht an Bekanntſchaften aber ich möchte
doch auch in all dieſen Landen einen einzigen Menſchen ſehen,
wenn unſereiner z. B. käme und ihm ſagte: „Jch will ein
ander Leben führen und ein ordentliches Weſen anfangen, da
bin ich, nimm mich auf, teile dein Hans und dein Brot mit mir,
ſoviel als dir meine Dienſte wert ſein möügen“ den Men-
ſchen möcht' ich ſehen, der darauf ſagen würde: „Tritt ein und
bleibe bei mir.“ Auch unter den Unſrigen mächt' ich den
Menſchen ſehen, dem es im Schlaf einfallen könnte, eine ſolche
Bitte zu tun. Denn jeder weiß die Anſ wort im voraus und
weiß, wie man beiderſeits voneinander denkt. Das iſt jetzt

3 4 43 e
Sſtattungs Operette Am Goldenen Horn in drei Aufzügen,

Text und Muſik von Behler. Bey, für die deutſch Bühnenmuſik
bearbeitet von Felix Witzleben. Es iſt das erſtemal, daß ein
türkiſcher Komponiſt und riſhücſteſt in Deutſchland zu
Gehör kommt. Das Unternehmen dürfte ſicherlich großes Jnter
eſſe finden. Näheres wird noch bekanntgegeben.

Walhallatheater. Die Erſtaufführung der Operette Die
Dollarprinzeſſin von Leo Fall findet, wie bereits angekündigt,
heute, Wopiag 734 Uhr, ſtatt. Die Direktion hat es ſich an
gelegen ſein laſſen, für eine glänzende Ausſtattung zu ſorgen.
Der Vorverkauf iſt geöffnet von 10 bis 1 und 4 bis 6 Uhr.

Gut gehamſtert. Ein wegen Eigentumsvergehen mehrfach
vorbeſtrafter Mann hat am 26. 10. abends, einen anſcheinend
aus einem Diebſtahl herrührenden Kleiderkoffer mit folgendem
Inhalt nach ſeiner Schlafſtelle gebracht: Etwa 1 Pfund Mehl,
2 Stück Butter, 35 Pfund Rindfleiſch 6 Würſte, zuſammen
7 Pfund ſchwer, 8 Stücke friſches Schweinefleiſch, zuſammen

etwa 0 Pfund, 114 Pfund m a a tn
rſatz,Talg, 3 Pfund Eisbeine, 2 Pakete und 1 Büchſe Kaffee

2 Büchſen Rindsgulaſch. Außerdem ſollen in dem Koffer noch
folgende Damenſachen enthalten geweſen ſein, die ſich eben
falls im Beſitze des Mannes befanden: 1 ſchwarzer Seidenrips
rock, Geſchäftsauszeichnung 48/98, 2 weiße Damenhemden, ein
Korſettſchoner, 1 Nachtjacke, 1 ſchwarze Tüllbluſe, 1 bunte
Kattun und 1 bunte Wollbluſe. Ein Teil des friſchen Fleiſches
war in einen weißen Kopfkiſſenbezug eingeſchlagen, der in
roten Buchſtaben B. K. gezeichnet iſt, ein anderer Teil war in
eine Gerger Zeitung vom 20. 10. eingewickelt. Es iſt anzu
nehmen, daß die Sachen aus einem Bahndiebſtahl herrühren.
Da der Koffer auch ältere Bahnzettel mit der Ortsbezeichnung
Gera aufweiſt, iſt anzunehmen, daß der Eigentümer dort wohnt.

Der unbekannte Eigentümer wolle ſich unverzüglich bei der
Kriminalpolizei, Zimmer 37 oder 88, melden, wo auch der
Koffer mit Jnhalt ausliegt.

Unfülle auf der Straße. Jn der Nacht zum Montag wurde
eine Verkäuferin in der Vernhardhyſtraße in bewußtloſem Zu
ſtand aufgefunden. Da ſich ihr Zuſtand nicht beſſerte, wurde
ſie mit dem Krankenwagen der Klinik zugeführt. Am Völl
berger Weg wurde eine 19jährige Arbeiterin beim Verlaſſen
des Motorwagens von einem aus der entgegengeſetzten Rich
tung konimenden Motorwagen erfaßt und überfahren. Sie
wurde zunächſt nach ihrer in der Nähe befindlichen elterlichen
Zrgrs und ſodann mit dem Krankenwagen nach der Klinik
gebracht.

Nietleben. Der 45 Meter hohe Schornſtein der
Nordmannſchen Ziegelei, die jetzt abgebrochen iſt, wurde durch
den Bauunkternehmer Wilhelm Bierdümpel kunſtgerecht umge-
legt. Durch dieſen Abbruch iſt nun anch die letzte größere
d r aelei hier verſchwunden, es iſt in den letzten Jahren

ie vierte.
Oſendorf. Umfangreiche Bauten plant die Gemeinde.

Zunächſt macht ſich ein Schulneubau notwendig. Da es
ſich für Oſendorf um etwa 509 Kinder handelt, ſo iſt der Bau
einer mindeſtens zehn klaſſigen Schule in Ausſicht ge
nommen. Ferner ſoll eine Kirche gebaut werden. Vorbe-
ſprechungen hierüber haben hereits ſtattgefunden. Der erfor-
derliche Bauplatz iſt zu einem angemeſſenen Vreiſe vorhanden
und zugeſagt. Ein Kirchenbaufonds iſt oegründet worden.

Könnern. Die Ausgabe der Kartoffelmarken
an die Verſorgungs berechtigten erfolgt Dienstag
vormittag, den 30. Oktober, gegen Vorzeigung der Brotkarte im
Kriegsernährungsamt. Die Abgabe von Kartoffeln das Pfund
zu 7 Pf. bis auf weiteres bei Hermann Danneberg.

Döſſnitz. Drei Typhusfälle wurden hier in einem
Hauſe ärztlich feſtgeſtellt und ſofort die behördlichen Gegenmaß-
nahmen ergriffen.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Diebſtahl. Der ſchon vielfach vorbeſtrafte Max Vr., der
gegenwärtig eine vom Landgericht Torgau verhängte 1ijäh-
rige Gefängnisſtrafe verhüßt, hatte im Juli d. J. in Benken-
dorf eine Arbeitsſtelle angetreten. Gleich in der erſten Nacht
ſtahl er ſeinem Schlafkollegen etwa 300 Mark und wurde damit
flüchtig Ter Stagtsanwalt beantragte, auf Zuchthaus zu er
kennen, und zwar einſchließlich des einen Jahrs 6 Monaten
Gefängnis auf z'vei Jahre und zehn Jahre Ehr-
verluſt Das Gericht ſchloß ſich dem an und verurteilte den
Angeklagten gemäß dem Antrage des Staatsanwalts.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Die Ausgabe der Milchkarten für

Monat November 1917 an die Verſorqungsberechtigten erfolgt
gegen Abgabe der Stammkarten für Monat Oktober im Alten
Rathauſe, Burgſtraße am Dienstag, den 30. Oktober
1917, vormittags von 8 bis 1 Uhr: für die Kunden der Verkanfs-
ſtellen Molkerei Schafſrädt, feſte Stelle, Obere Breiteſtraße 4,
Ochſe-Wallendorf, Max Schmidt-Merſeburg, Richard Schmidt,
Paul Schmidt, Max Hertel, Heinrich Steckner, Ottomar Beyer,

eben einmal von Anbeginn ſo und wird auch nicht mehr anders
werden. Jch weiß wohl, ein mancher von den Meinigen iſt
eines böſen Todes geſtorben, und wie könnte es auch anders
ſein? Das Element, in dem einer lebt, iſt natürlicherweiſe
auch zuletzt ſein Tod. Das iſt allenthalben ſo. Wer ſein Leben
lang im Hanfſamen ſitzt, wie ein freier Spatz, der find't wohl
auf die Länge auch ein hänfenes Ende. Man tät's wohlfeiler
nehmen, wenn man's haben könnte. Ein paar fette Kapitäl-
chen verzinſen, eſſen und trinken, was gut ſchmeckt, mit vier
Schweißfuchſen fahren oder auch nur mit zweien, meint
Jhr, der Zigenner habe zu einem ſolchen gemächlichen Leben
nicht ſo viel Genie als irgend jemand in der Chriſtenheit?“

„Mir zweifelt's gar nicht!“ lachte Friedrich. „Aber jetzt
kann ich auch auf einmal begreifen, warum du es für ſo ſchand-
haft hältſt, wenn von euch einer ſeinem eigenen Vaker etwas
nehmen würde, und an dieſem Beiſpiel wird mir s klar, daß
du eigentlich Ehr' im Leibe haſt. Denn die Moral iſt bei euch
im Grund die nämliche wie bei uns, nur daß ſie natürlicher-
weiſe umgekehrt iſt.“

Mit dieſen Wortken, die zwar keine Ware Anſchauung des
Standpunkts, aber doch eine gewiſſe Ahnung desſelben ver-
rieten, ſuchte er die obſchwebende Streitfrage zu löſen. „Aber
es wird ſpät,“ fuhr er fort, „und wenn wir die Butell' auch
auswinden, wie ein Leintuch in der Wäſche, ſo preſſen wir doch
keinen Tropfen mehr 'raus. Weißt was? Komm du mit mir
über Ebersbach, ich will dir einen heidenmäßigen Kirſchengeiſt
einſchenken zur inwendigen Kur. Ob du links am Staufen
vorbeigehſt oder rechts, das iſt gehopft wie geſprungen.“

„Ja, es iſt am End' ein Ding,“ entſchied ſich der Zigeuner,
„und auf eine Stunde ſoll mir's nicht ankommen.“

Die beiden jungen Burſche erhoben ſich und ſtiegen die ge
linden Anhöhen hinab, an deren Fuße das Filstal ſich gegen
den Neckar öffnet. Wohlgemut ſchlenderten ſie die Straße an
dem Flüſſchen auſwärts; der Zigeuner pfiff gellende Weiſen,
Friedrich aber ſchwieg ſtill, und unter ſeiner breiten Stirne
ſchien ein mächtiger Gedanke zu arbeiten. Die Worte des
Waiſenpfarrers gingen ihm im Sinne herum; das Vertrauen
des chrwürdigen alten Mannes halte ihn ſtolz gemacht, und es
war ihm zumute, als ob er gar nichts nötig hätte als ein biß-
chen guten Willen, um ein großes Werk zuſtande zu bringen.

Sie waren wohl eine gute Stunde ſo zugeſchritten, ohne ein
Wort miteinander zu reden, als Friedrich anf einmal ſtehen
blieb und ſeinen Gefährten kräftig am Arme faßte. „Und ich
ſag' dir.“ rief er, „du bleibſt bei mir! Jch will dir zeigen, daß
ich auch ein an er Chriſt bin. Wenn ich dein armes verſtoßenes
Volk in das Erbe einſetzen könnte, das von Gott und Rechts

Ehrentraut; nachmittags von 2 bis 5 ubr: t Kunden der
Verkaufsſteile, Molkerei Schafſtädt, feſte Stelle, Burgſtraße 14.
Als Ausweis haben die Verſorgqungsberechtigten die Stamm-
karte für den Monat Oktober 1917 geraule en. Wer die neue
Milchkarte nicht zu den vorgeſchriebenen Zeiten einlöſt, kann
daher Vollmilch den Monat November 1917 nicht rechtzeitig
zugewieſen erhalten.

Reformationsfeier. Der Magiſtrat richtet das
Erſuchen an die Inhaber der Geſchäfte, der eier
dadurch n tragen zu wollen. daß die Geſchäfte am Vor
mittag wie an Sonntagen geſchloſſen gehalten werden.

Loderleben. Durch Sturm völlig zerſtört wurde
die Holländermühle des Mühlenbeſitzers Trautmann.

Eisleben. Der Kartoffelhöchſtpreis im Klein
verkauf wurde vom Magiſtrat auf acht Pfennig für das
Pfund feſtgeſetzt.

„Amsdorf. Jugendliche Briefmarderin. Ein elf
jähriges Schulmädchen hat wiederholt Briefe und Poſt
karten mit einem Drahthaken aus dem am Hauſe der Poſt
agentur angebrachten Briefkaſten herausgeholt und entwendet.
Das Treiben der jugendlichen Diebin iſt dadurch aufgedeckt
worden, daß ein von einem Bergmann in den Briefkaſten ge
legter Vrief von einer Einwohnerin in zerriſſenem Zuſtand
und mit abgelöſter Freimarke aufgefunden und dem Abſender
zurückgegeben wurde.
„Delitzſch. Die Kinderſpeiſung in der Volksküche
iſt am heutigen Montage wieder aufgenommen worden. Fäg
lich werden etwa 200 Kinder in drei Gruppen, abwechſelnd
Knaben und Mädchen, geſpeiſt. Die Auswahl und die
ſichtigung übernehmen die Schulen Die Speiſun C nachmittags 3 Uhr ſtatt, da dieſe Zeit für die vewirt aftung der
Volksküche die geeignetſte iſt. Wegen Licherſparnis iſt ſie dies
Jahr nicht wieder auf die Abendzeit gelegt worden.

Bitterfeld. Die Ausgabe der Lebensmittel-
ſcheine, Fett- und Petroleumkarten erfolgt im
Döringſchen Konzerthaus in nachſtehender Weiſe: Dienstag,
den 30. Oktober, vormittags von 8-9 Uhr für die Straßen
Neue, Mühl, Jnnere und Aeußere Zörbiger Straße und von

Uhr für alle übrigen Straßen mit dem Anfangsbuch
ſtaben L bis Z. An Haushaltungen, in denen Gas oder elek-
triſches Licht vorhanden iſt, werden Petroleumkarten nicht
verabfolgt.

Dommitsſch. Aus dem Stadtparlament. Vor Ein
tritt in die Tagesordung wurde Genoſſe Heinitz, welcher zurzeitauf Urlaub hier weilt, in der üblichen Weiſe vom Vorſteher be

grüßt, aber auch zugleich „mundtot“ gemacht, indem man er
klärte, daß er nicht als Stadtverordneter, ſondern nur als Gaſt
an der Verſammlung teilnehmen dürfe. Dann wurde das Ab
leben des Beigeordneten Griehl geehrt; Griehl wurde 1884
als Vertreter gewäblt, von 1802 bis zu ſeinem Tode war er Bei
geordneter. Die Erhöhung des Kohlenpreiſes für die ſtäd-
tiſche Gasanſtalt beträgt mehr für den Waggon 34 Mk. alſo
ſeit vorigem Jahke eine Mehrausgabe von 104 Mk. für den
Waggon. Demgemäß wurden auch die Gaspreiſe erhöht. Ein
Stück Land wurde von der Stadt angekauft zum Preiſe von
225 Mk. es grenzt an ſtädtiſches Gelände. Dem Reichsverband
deutſcher Städte wurde mit einem Jahresbeitrage von 20 Mk.
beigetreten. Als Beitrag zur Spende für Säuglings und
Kleinkinderſchutz wurden 30 Mk bewilligt. Als Beigeordneter
für den verſtorbenen Senator Griebl wurde Herr Köchermann
gewählt. Darauf wurde Herr Stadtverordnetenvorſteher Pre
konitzſch, der der Stadt 15 Jahre als Stadtverordneter ange
hörte, als Magiſtratsmitglied eingeführt. Es wurde nun Herr
Dirr als Stadtverordnetenvorſteher und Förſter als deſſen Stell
vertreter gewählt. Genoſſe Bäni ſch beantragt, die diesjäh-
rige Stadtverornetenwahl an einem Sonnabend
ſtattfinden zu laſſen, und zwar von 7 bis 8 Uhr abends, um es
den auswärts beſchäftigten Arbeitern ohne Arbeitseinbuße zu
ermöglichen, an der Wahl teilnehmen zu können. Es wurde
beſchloſſen. Genoſſe Bäniſch führt Beſchwerde, daß die A
gabe von Käſe nicht gut geregelt iſt es ſollten hier andere Maß
regeln ergriffen werden, um das Antreten zu vermeiden, was
in einer ſo kleinen Stadt gewiß nicht nötig ſei; iſt es doch vor
gekommen, daß die Leute ſchon zweimal an einem Tage an
treten mußten, weil es das erſtemal nichts gab. Das habe
großen Unzuträglichkeiten geführt. Bürgermeiſter Klatte ew
n daß er wenig dagegen tun könne, doch will er für Abhilfe
orgen.

Mückenberg. Un erhörte Preiſe müſſen die hieſigen
Einwohner für Kartoffeln bezahlen. Jn Mückenberg
hat der Oelmüller E. Bär das Monopol für den Kartoffel-
verkauf für die Gemeinde Mückenberg. Man müßte doch nun
annehmen, daß Händler, denen von der Gemeinde oder dem
Kommunalverbande der Vertrieb von Lebensmitteln über-
wieſen iſt, ſich auch ſtreng an die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe zu
halten haben. Herr Bär ſcheint ſich darüber hinwegzuſetzen,
denn iſt es nicht unerhört, daß er 9 Mark für den Zentner
Kartoffeln verlangt? Warum ſchreitet der Gemeindevorſteher
hier nicht ein? Wir meinen, Rückſichten auf einen eventuellen
guten Freund ſind da nicht zu nehmen, ein ſolches Gebaren
muß an den Pranger geſtellt werden. Wenn er nicht bald
Wandel ſchafft, dann wird dem Landrat einmal dieſe An
gelegenheit unterbreitet werden müſſen.

wegen einem ſo gut gehört wie dem andern mit einem
Schlag wollt' ich das tun. Nun kann ich aber weiter nichts,
als an einem einzelnen, der mir unter die Hände kommt, ein
chriſtlich Werk verrichten. Du gehſt mit mir, da iſt keine Wider
rede, die Sonne von Ebersbach hat Raum für viele! Da wird
ſich ſchon ein Plätzlein für dich finden im Haus, und ein Stuhl
am Tiſch und ein Brocken in der Schüſſel. Zu tun gibt's auch
immer etwas, du dienſt meinem Vater als Knecht, wie ich, und
ſollſt es nicht ſchlechter haben als ich. An Froſt und Schnee
palſchen, an Laſt und Hitze wird's zwar nicht fehlen, je nach
dem die Jahreszeit iſt; aber das Schlafen im kalten Regen und
alles andere, was dazu gehört, das ſoll und muß ein Ende
haben. Komm her, ſchlag ein.“

Der andere hatte ihn anfangs mit ſeinem ſcheelen Augen
verwundert angeſehen; die Zuverfſichtlichkeit ſeiner Rede ſchien
aber jedes Bedenken bei dem Zigeuner verwiſcht zu haben, und
er tat, wie ihn ſein Gefährte hieß. Friedrich erwiderte ſeinen
Handſchlag mit einem noch kräftigeren, und zufrieden, wie wenn
ſie einen guten Markthandel abgeſchloſſen hätten, ſetzten ſie
ihren Weg miteinander fort. Der Tag begann ſich eben zu
neigen, da breitete ſich das Ziel ihrer Reiſe, ein beträchtlicher
Flecken, in angenehmer Talweite zwiſchen den Anhöhen wohl
gelegen, freundlich und heimatlich vor ihren Augen aus.

8.

„Frau Sonnenwirtin, jetzt iſt's an mir!“ rief der ältere en
zwei Männern in hellblauen Wämſern, die am a
ſfaßen. „Bringt nur gleich zwei Bouteillen auf einen Streich.
Und wenn das Vermögelein draufgehen ſollte, der Friede muß
ſtet und feſt ſein. Man ſagt ja, ein Prozeß ſei etwas Fettes.
Nun gut, auf etwas Fettes muß man brabv trinken, damit's
einem den Magen nicht verdirbt.“

„Nach Vefehl!“ erwiderte die Wirtin, eine große, ſchlanke
Frau, aus deren gelblichem Geſichte ſtarke Knochen hervor
traten; und die Flaſchen auftragend fuhr ſie fort. „G'ſegn's
Gott, ihr zwei Müller, Ober und Unter! Das ift das wahre
Waſſer auf eure Mühlen und wird ſie beſſer treiben als das
Haderwaſſer, dem ihr einige Zeit her den Zugang verſtattet
habt. Ja ja, ich gratulier'! Ein fetter Vergleich iſt beſſer als
ein magerer Prozeß. Das Sprichwort ſagt's zwar umgekehrt,
aber ich hab' doch recht. Auch iſt's geſcheiter, das Geld in die
Sonne zu tragen, als zum Advokaten, denn bei dem wär't ihr
doch nicht ſo 'ring durchgekommen, wie mit ſo ein paar Bou
teillen Zehner.“

(Fortſetzung folgt.



Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Anſchluß an die U. S. P. Am 20. Oktober hat der Ortsverein

Orlamünde der J r Partei mitStimmenmehrheit den Anſchluß an die U. S. P. beſchloſſe
Die Mitglieder ſind bereits im Beſitz der neuen Mitgliedsbü

Kreiſe, den der er mgmn ggpdler gertritt dutrr
in Bä e noch weiterene So ge berall vorwärts.Der ſo überaus beſchäm verigut Warghurger Partei
tages, der den Abmarſch der Scheidemänner ins ärgert
Lager nur nock dürftig verhüllt, wird ſicher dazu beitragen,
Flucht aus den
nigen,

eihen der Abhängigen noch mehr zu beſchleu-

Amkliche
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmengau.

30. Oktober Meiſt trübe, kühl, Nachlaſſen der

Dieſem Orte aus dem fachen altenburgiſchen Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Udr.

Walhalla Theater. Sorgt für den Winter
8 Uhr.

Heute, Mentag, Erstaunſrührung:

„Die Dollarprinzessin“,
Operette in s Akten von Wer u. Grünbaum.

Musik von Lao Fall.
Hauptgesänge:

DPas iss die Dollarprinzessin.
Wir tanzen Ringelreihen einmal hin und her.
Amerika gieb Acht, es kracht!
Holde Göttin, pump mir Geld.
Holla, hopp, holla, hopp, hopp. hopp-Will lieb ann lieben treu und heiss.

Kasse 10 und 4-6 Uhr.

D 5

J

Konzerthaus „Oberpollinger“.
Jägergasse I. FEeokoe Gr. Ulrichstr.

Ab 16. Oktober 2391
ralen r. on z er edes Elite Damen-Streioh-Orohesters „„C2zass“,

Ergebenset ladet ein Fran Elsa Beth.

Partei 7 Schriften Volks m

Amtliche Bekanntmachungen.
Städtiſcher Herings- Verkauf.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Heringe wie folgt geregelt:

r Verkauf wird am Dienstag den 30. Oktober 1917 in
der Talamtſchule fortgeſetzt.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-mittelſcheine 67 001 70000 vormittags von 8--12 Uhr.
Für jede Perſon eines Haushaltes werden ca. 110 Gramm zum

Preiſe von 30 Pfg. abgegeben.

Abgezähltes Geld iſt unbedingt bereit zn halten. Papier zum
Einwickeln iſt mitzubringen.

Halle, 29. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Puddingpnlververkauf in der Talamtſchule

am Dienstag den 30. Oktober 1917.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der

mittelſcheine 1--3500 vormittags von 8-12 Uhr und die
Für jede Perſon

eines Haushaltes kann ein Paket zum Preiſe von 40 Pfennige ver
ummern 3501--7000 nachmittags von 2—6 Uhr.

abfolgt werden.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld bereithalten.

Halle, den 29. Oktober 1917. Der Magiſtrat.

I
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Abholung der Winterkartoffeln.
Am Dienstag den 30. Oktober, von 8--12 Uhr vormittags und

2--4 Uhr nachmittags können diejenigen Perſonen auf dem Güter-
bahnhofe Oſtgleis 120 ihre Kartoffeln abholen, deren Bezugſcheine

und den Nummern 971 1240 ver-mit dem Aufdruck „Selbſtholer“
ehen ſind. Die Bezugſcheine ſind hierbei abzugeben.

Halle, den 29. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden-

Dienstag
ittwoch den 31. Oktober und Donnerstag den 1. Novhr.

bei den von ihnen gewählten Großhändlern den in dieſer Woche
liſten eingereicht haben, werden hierdurch aufgefordert,
den 30.,

zum Verkauf gelangenden Kunſthonig abzuholen.
Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 29. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Fortſetzung der Ausgabe von Kartoffelbezugsſcheinen für

Lieferungen aus dem Saalkreiſe.
Die Aushändigung der auf den Namen eines Lieferanten

(Landwirts) im Saalkreiſe ausgefertigten Bezugsſcheine für
Winterkartoffeln wird bei der Kreiskartoffelſtelle (Zentral-
genoſſenſchaft) Kronprinzenſtraße 12 (Landwirtſchaftskammer-
gebände, Zimmer 2), für diejenigen Haushaltungen, welche ihre
Beſtellſcheine verſpätet, jedoch vor dem 1. Oktober abgegeben
haben, in den nächſten Tagen fortgeſetzt, und zwar:

Am Dienstag, dem 30. Oktober, von 89 Uhr vormittags bis
2 Uhr nachmittags, für die r welche zu folgenden
Markenausgabeſtellen gehören: Kurze Gaſſe 1, Am Güterbahn-
e 3, Gr. Steinſtraße 85 (Stadt Straßburg), Weidenplan 4,

enriettenſtraße 3, Bernburger Straße 24, Ludwig-Wucherer-
Straße 38, Reilſtraße 132, Reilſtraße 35, Burgſtraße 72 (Mohr).

Am Mittwoch, dem 31. Oktober, von 149 Uhr vormittags bis
2 Uhr nachmittags, für die Haushaltungen, welche zu folgenden
Markenausgabeſtellen gehören: Kröllwitzer Straße 6 (Linden-
hof), Trothaer Straße 15 (Reichsadler), Spitze 20, Magdeburger
Straße 28 (Sedan), Gr. Berlin 14, Bertramſtraße 27, Thoma-
fiusftraße 3889, Forſterſtraße 24, Ludwig-Wucherer-Straße 7,
Friedrichſtraße 28.

Wegen Aushändigung der Begzugsſcheine, welche auf Grund
der nach dem 1. Oktober abgegebenen Beſtellſcheine ausgefertigt
find, ergeht noch weitere Bekanntmachung. Die Scheine liegen
jetzt Ab Abholung noch nicht bereit und iſt eine Nachfrage daher
gzwe os.

Für jeden Zentner iſt bei der genannten Stelle die vorge-
ſchriebene Kommiſſionsgebühr von 25 Pf. zu zahlen. Der
Lebensmittelſchein iſt bei der Abholung vorzulegen.

Halle, den 29. Oktober 1917. Der Magiſtrat.

Dr. Gentner's
Schuhfett

Tranolin
iſt jetzt noch zu haben, decken Sie daher
noch rechtzeitig Jhren Bedarf.

Schuhfett Tranolin
erhält das Leder weich und macht es

waſſerdicht und dauerhaft.
Hübſche Marine Poſtkarten und Plakate.

Fabrikant:
Karl Gentner, chem. Fabrik,

*1340 Göppingen.
ne

Art narkI I
Für großen eisernen Hallenbau zu eofortigem

Antritt r gesueht;nnneeMeldungen auf der Baustoelle
Aen R. Wolf A. G. in Nugdeburg-Fermersleben

bei Bauführer Behrend oder Monteur Dräger
oder sohriftlich bei

Breest Co. Berlin N. 2 0.
IIIICIEEEIKTDTTETEETETCCEII

Wüchtiger Vaggerſchmied

Baggermeiſter
zur Beaufſichtigung des Betriebes und der
Reparaturen von Abraumbaggern per bald

von großem Braunkohlenwerk der
Niederlauſitz gesucht.

Angebote unter V. H. 424 an die Expedition
dieſes Blattes erbeten. *1339

*1305

ſofort geſucht. 2485
Paul Schreecoie,

Fabrik für Bahnbedarf, Hattenſtraße Sn.

V Schlosser Wfür Weichen- und Drehſcheibenbau e
ſtellt ſofort ein

Paul Schrecoiſe,
Fabrik für Bahnbedarf, Huttenſtraße Sn.

d Ccdarbelter

ſtellt beim Heberleitungsbau in der
Elſteraue bel Ammendorf ein

Aug. Loeffler ſ. m. I.

v

Aelterer, zuverlässiger
beschirrtühre

sofort gesuoht.
Ffuhrgesohäft *1343

Freiberg (6.). *1138] Gr. Brunnenstrasse 15.

Geschirrführer::gesneht. i Schlosseor-Saar 62, Kontor lUmkKa.

V Anufruf! Vd W r e. ger Papier TagePaploer liefern muß, veranſtalte ich bis auf weiteres Sehrere

gahle für Büther und Zeitungen gue 12 v Papier gio 10
fär Alten, Kontsrhüther gauo 14 vt. Lumpen 15-36, Knochen 10 w. das Kilo.

gerner: Kaninchenfelle, Wolle, altes Eiſen uſw. zu höchſten Preiſen!

per Außerdem erhält jeder tauſendſte Bringer 20 Mark in bar ſofort ausgezahlt

Nur: A. Theuring. Nur: Er. Wullstr.
(Jeder Poſten wird ſofort abgebolt.

lehrlinge
für meine Abteilungen
Weichenbau, DPrekschei-
benbdaun und Werkzeug-
sehlosserei per I. 4. 1918

gesucht. 1332
Puul Schreck Hettemtr.5a.

Tiſchlen
suohtSchaible, t

Gr. Märkerstr. 25.

I Tpoſſo Theater.
i Montag, und morgen Dienstag Die 2

R letzten Vorstellungendes Herrnteld Theaters aus Berlin.

Onkel Rohrstuhl“.Komödie in 2 Akten von Anton und Donvat Herrnfeld,
mit Direktor Anton Herruſeld undFerdinand Grüäneceker in den Hauptrollen.

Der UNittwoeh ist das Theater vordereitangehalber geschloesen!

Ab I. November Gastspiel des
Deutsch-Türbisehen Theaters

Konstantinopel.
in glänzender Ausstattung:

(Gesamt wert Mark 100 000) 2484
„Am goldenen Horn“
apuri- Turkische Ausstattun rette in 3 Akten,

Text und Musik vor Beſ er Bey.

Verstärktes Orchester, 25 Musiker.

J Böhlert's Robschlächterel,

Freitag: Nr. 2700-3200.
U Es wird nur nach Nummern verkauft. W

Ich bitte Papier oder Gefäße mitzubringen.

Wollene Kleider- und Kostümstoffe

Maäntelstofte Anzugstoffe Sammete Mansohester
finden Sie noch in grosser Auswahl 2482

Im Kaufhaus H. Elkan, Leipzigerstrasse 87,

S anmelt Abfälle Ekll)t-Thellter Hole
fürs Vaterland Direktion: Leopold Saense.

Montag den 29. Oktober 1917:
Haltet Zeitungen, alte Bücherund Schulhefte, Pappſchachteln Es lebe das Leben.

Drama in 5 Aufzügenufw. zum Abholen bereit. von Hermann Sudermann.

B. K. cDienstag den 30. Oktober 1017:ren in rn en r
2 Mittwoch den 31. Oktober 1917:o (Reformationsfeier) Erſtauffüh-

rungSplel Waren mer un äer Gundun

eder Art 24812 2 allerten Schulbücher
H. Elkan, c geheHalle a. d. S. Harz 42/44.

e

Fuſmyerein nichts Radewell u. Umg.
(Mitglied des Arvei er Torner Bunae]

Den Mitgliedern zur Kenntnis, dass unsere langjährigen
Turngenossen

oswald., Otto, Rucdewell,
Just, Kurt, Radewell,
Kamm, Wilhelm, Racdewell,
Schmidt, Fritz, Radewell,
Kopk, Fritz, Rudewell,
Hernsdorf, otto, Beesen,
Oswald, Otto, Osendorf,

Opfer des Weltkrieges geworden eind.

Ferner haben Wir noch unseren Turngenossen

Kliepsch, Richard Raclewell,
verloren.

Wir betrauern den Verluet unserer treuen Turngenoesen
und werden ihnen etete ein dauerndes Andenken bewahren!

*1341 Der Vorstand
Jäh und unerwartet entriss uns der Tod uneer liebes

Herzenssöhnchen rn 9
im zarten Alter von 11 Monaten

Die raueenden Ehtern
W. Büeohöl u. Frau gob. Zeiger.

Geschwister Emmy und Friedehen.
Weörmlitz-Heohenweiden, den 28. Oktober 1917.

*1842
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